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Der fiiM (tuf icr iSIinîimntt.
Stuê einer $alenber®@efdjidjte bon

f ^farter unb Äomntiffor SR. Sîieberberger.

1. Set Subt muß b'Sfirad) lernen.

Ser SSater auf ber Slinbmatt jatte fonft
immer gemeint, ber Subi fount's ojne
0prad) machen; fcjreiben unb lefen, baS
fönne er ja unb ettoa ein jpeuftödli auS®

rechnen aucj unb fo für'S gemeine 33olf
toär baS eigentlich) anftänbig, unb toenn er
ben Subi für cttoaS tnefjr als für'S SBauren
tooEt fdjulen laffen unb Soften nidjt fparen,
fo mollt er ifjn gerab lieber in eine rechte
0d)ul fd)iden unb nid)t ba in ein Söaabt®

Einberieft jinauf tun, >00 er baS ganje
gajr in feine üeffe fornm unb fein fatfjo=
lifdjeS Söort jöre.
Oer fei and) burdj |

bie SBelt gefönt®
m<yt unb toenn er
tticjt franjofifd)
fönne. Unb bann
fönne man nidjt
bergeben franco»
fifcf) fernen, ba§
fofte it. S'©elb fei
rar unb bie £>auS=

jaltung müffe
aud) gelebt Ifaben
unb bem Subi
S lieb molfte er
benn bod) nidjt ju
armen Sagen
fomntcn. ©S gefaEe iCjm fonft nicfjt, toenn
ber 33auer fo ein .fjalbjerr fein toolle.

Sa meinen fie, maS fie feien, menu fie
„SEierfi" unb „iamfell" jagen fönnen. Unb
bann moflte er bon allem nidjts fagen, menu
ber Subi ettoa red)t einen guten Éojf f)ätt',
baff man fönnt' benfen, eS merb' aucl) ettoaS
jRecjt'S au§ ifjm; aber es fei erft niejt biel
mit ijm; jejt fei er fo lang^ in b'0d)itl ge=

gangen unb fei immer einer bon ben

©cjlecjtern getoefen; er ffab' Ijalt in ©otteS
fiamen S'§oIj nidjt baju, unb menn'S nid)t
im £>ofä ift, fo fann man fang macfjen,
8' jilft nidjt.

Sie grau ©ertrub rnujj fonberlidj guter

,/tßir [iijen fo fröl)licf) beifammen

Saune gemefen fein, bafe fie ijut nidjt Icing®
ftenS in bie SReb' gefallen. Slber fang
gemattet ift nidjt gefdjenft. .fjätt' ber gut'
SUinbmättlcr nur bom „|jol3" nicfjts gefagt;
aber baS mar jejt ba§ redjt' SSaffer auf ibre
iDHUjle. „2BaS, baS .'pofj nidjt baju? fragte
fie; einmal bon bir — ja ba Ijat er'S freificlj
nidjt; aber mie manef) junbertmaf jab' id)
bir'S fdjoit gefagt, baf; bie 0öljtt' orbinärc
ber iutter unb bie Södjtern bem SSater

nacljfdjlagen. £>ab' fd)on butjenb unb bujenb®
ntal bei mir felber gebadjt unb erft geftern
nod) 31t S'jRadjbarS grau gefagt, eS näljm'
mid) baS gröfjt göttlidjft ißhtnber, rco mir

baS ©liid ber®

bient, bajj ber
Subi fo gut auS=

gefallen ift unb fo
ein Salent Ijat,
befonberS menu
man teeifs, baff
bie SBIinbmättler
burdjS SBanb meg
baS ißnlber nicljt
erfunben."

2Ber ben SBIinb
mattier gelaunt
u. feine ©ertrub,
ber Ijcitt'S leicjt
erraten, mer am
©nb tUccifter toor®

bett. $on guf; bis 5'.§auf)t nagelfunfel®
neu geffeibet, baS 3RängIe am SRüden unb
S' Staffer in ben 5litgen, berliefj ber Subi
frit!) SOÎorgenS baS bäterlidje .fjartS. Ser
9?ater rnadjte il)tn nodj baS Slreug: ,,©r
foE fiel) gut jaltcn unb für Seib unb 0eel
unb ajarti 311111 ©elb 0org' Ijaben, unb
metttt er fönne, ettoa ein unb anberSntal in
eine fatjolifcje ©emeinbe gejen in ben
©otteSbienft unb junt Seicjten; unb bann
foE er I)ie unb ba im ©offine lefen, fo er ijm
eingejadt unb 31t ber üutter ©otteS beten."

Sie SRütter ging mit iljm bis jur ißoft
unb brüefte iljm itod) jmei ©olbftüdle in bie
•fjanb, „bon toegen ber 5?ater merb' ijm

T>t)ot CB. Stiiär

Der àdi auf der Mndmatt.
Aus einer Kalender-Geschichte von

H Pfarrer und Kommissar R. Niederberqer.

1. Der Ludi mutz d'Sprach lernen.

Der Vater auf der Blindmatt hatte sonst
immer gemeint, der Ludi könnt's ohne
Sprach machen; schreiben und lesen, das
könne er ja und etwa ein Heustöckli
ausrechnen auch und so für's gemeine Volk
wär das eigentlich anständig, und wenn er
den Ludi für etwas mehr als siir's Bauren
wollt schulen lassen und Kosten nicht sparen,
so wollt er ihn gerad lieber in eine rechte
Schul schicken und nicht da in ein Waadt-
länder-Nest hinauf tun, wo er das ganze
Jahr in keine Messe komm und kein
katholisches Wort höre.
Er sei auch durch
die Welt gekommen

und wenn er
nicht französisch
könne. Und dann
könne man nicht
vergeben französisch

lernen, das
koste u. s'Geld sei

rar und die
Haushaltung müsse
auch gelebt haben
und dem Ludi
zlieb wollte er
denn doch nicht zu
armen Tagen
kommen. Es gefalle ihm sonst nicht, wenn
der Bauer so ein Halbherr sein wolle.

Da meinen sie, was sie seien, wenn sie

„Mersi" und „Mamsell" sagen können. Und
dann wollte er von allem nichts sagen, wenn
der Ludi etwa recht einen guten Kopf hätt',
daß man könnt' denken, es werd' auch etwas
Recht's aus ihm; aber es sei erst nicht viel
mit ihm; jetzt sei er so lang in d'Schul
gegangen und sei immer einer von den

Schlechtem gewesen; er hab' halt in Gottes
Namen s'Holz nicht dazu, und Wenn's nicht
im Holz ist, so kann Man lang machen,
s' hilft nicht.

Die Frau Gertrud muß sonderlich guter

„Wir sitzen so fröhlich beisammen

Laune gewesen sein, daß sie ihm nicht längstens

in die Red' gefallen. Aber lang
gewartet ist nicht geschenkt. Hätt' der gut'
Blindmättler nur vom „Holz" nichts gesagt;
aber das war jetzt das recht' Wasser auf ihre
Mühle. „Was, das Holz nicht dazu? fragte
sie; einmal von dir — ja da hat er's freilich
nicht; aber wie manch hundertmal hab' ich
dir's schon gesagt, daß die Söhn' ordinäre
der Mutter und die Töchtern dem Vater
nachschlagen. Hab' schon dutzend und dutzendmal

bei mir selber gedacht und erst gestern
noch zu s'Nachbars Frau gesagt, es nährn'
mich das größt göttlichst Wunder, mo wir

das Glück
verdient, daß der
Ludi so gut
ausgefallen ist und so

ein Talent hat,
besonders wenn
man weiß, daß
die Blindmättler
durchs Band weg
das Pulver nicht
erfunden."

Wer den Blind
mättler gekannt
u. seine Gertrud,
der hätt's leicht
erraten, wer am
End Meister worden?.

Von Fuß bis z'HauPt nagelfunkel-
ueu gekleidet, das Ränzle am Rücken und
s' Wasser in den Augen, verließ der Ludi
früh Morgens das väterliche Haus. Der
Vater machte ihm noch das Kreuz: „Er
soll sich gut halten und für Leib und Seel
lind aparti zum Geld Sorg' haben, und
wenn er könne, etwa ein und andersmal in
eine katholische Gemeinde gehen in den
Gottesdienst und zum Beichten; und dann
soll er hie und da im Goffine lesen, so er ihm
eingepackt und zu der Mutter Gottes beten."

Die Mütter ging mit ihm bis zur Post
und drückte ihm noch zwei Goldstückle in die
Hand, „von wegen der Vater werd' ihm

Phot B. Schär



nicpt jix biel ©elb fcpicfen unb Not leiben foil
er nicpt, unb menn er etmaS nötig pabe, fo
foil er nur fcpreiben, fie molle bann fcpon
macpen, baff eS etma gepe." — Oapeim aber
ftanb ber ©ater langtoeilig am fÇcnftex, unb
e§ toär' ipm fo recpt uut'S ©Seinen getoefen,
menn er'S zumeggebracpt pätte.

2. Oer Subi in ber grembe.

Ungefähr einen 3Jiouat nacp S' Subis
©breife ift einmal bie ©ertrub auf ber
©linbmatt lang beim ©runnen geftanben
unb pat beS NacpbarS grciu faft ä'10* gerebt
unb ipr ergäfjlt, ber Subi pab' gefc[;riebevi
unb gmar ein' langen, perrlicpen ©rief. ©r
fei fcpön gefunb geblieben unb £' nepm ipn
ungemein mopl an; für bie erften paar Sage
pin pab' er leine ©tunbe lange geit gepabt;
aber er peifjc jept nicpt mepr Subi, fonbern
SouiS (£'©ärenmirt£ paben gefagt, mau
müffe Sui auSfprecpen). $oft pab' er, toie
ein £>err unb täglicp S'gleifcp, unb mit beut

granjöfifdfen gep'S ipm ejtra gut. OeS

£oftperrn feien gar graufam braüe Seut'
unb nicpt recptmäjfig gut gegen ipn. f)n bie
Nleff' pab' er bis bato uocp nie fönnen, es
mär' etma jmei ©tunb' loeit, unb allemal
fcplecpt ©Setter gemefen. 3ulept pab' er uocp
gefcprieben, er fönvte nicpt genug „Nlerfi"
fagen, bafj mau ipn an ein fo gutes Ort
getan.

©£ mögen ungefäpr ^mei $apr t?cl's

gangen fein, fo ift eines ©benbS fpät ber alte
©linbmättler 51t feinem ©eelforger gefom-
men unb pat gefagt, menu's ©elegenpeit
gab', fo follt' er ein paar ©Sort mit ipm
reben. Nacpbem ipn ber ©eelforger in'S
Nebenzimmer gefüprt unb ipn gefragt, maS

er ©ut'S pabe, fcpüttelte ber 2Ilte bebenflicp
ben Äopf unb fagte: 3a! iP11 bünle,
pab' er nicpt biel ©ut'S. Oer. §err ©eel*
forger merb' mopl miffen, baff eben ber Subi,
ber Qitngft', bor jmei. ffapïen ba in'S
©Saabtlanb pinauf fei, um b'©pracp z'Iernen.
£'©ärenmirt£ paben'S ber ©ertrub böllig
lönnen antun unb ba pab' fie palt immer
gejmungen unb gejmängt unb pab' ipm Oag
unb Nacpt leine Nupe gelaffen, bis er julept
bem ^rieben ä'fofc f° mit größtem UnmiEen
ben ©Sillen b'rein gegeben. Oer müffe fagen,
eS mär' eigentlicp anftänbig gemefen, menn

man borper mit bem ©eelforger Nat gepabt
pätte, unb menn er etmaS meifter gemefen
märe, fo mär' ba§ fieper nicpt unterblieben.

hingegen jep pab' er'S nicpt länger mepr
itber'S §erj bringen fönnen unb pab' ge=
baept, jept müff' eS einmal fein; ba mög'
nun S'Orub fagen, maS eS moHe unb tun,
mie es moEe, jept gep' er palt nur ju feinem
©eelforger. ©0 biel er mert'e, gäb' ber Subi
ein reept auSgemacpter fjöpel ab. SlnfangS
foften tue er ipn, baff er balb nicpt mepr
miffe, too S'öelb pernepmen unb bereits ein
fitrnepmeS Niub pab' herlaufen müffen. Unb
mie biel ©arfgelb ipm bie ©flutter erft uocp
„pinterrucfS" gefepieft pabe, baS miffe er
nicpt; aber er pab' menigftenS in einem
haften ein' ©rief gefunben, mo ber Subi ber
Nhttter fepreibt, er pab' benn bie bierjig
fronten rieptig erpalten unb fie foE ipm
auep auf bie gaffnaept mieber etmaS ©elb'S
fepiden, menn fie fein'S pabe, fo täten ipr
S'©ärenmirt£ fcpon entlepncn.

Oer ©linbmättler tat einen fcpmeTen
©eufzer, als er baS fagte, unb fügte bei, er
mollt' uocp niepts fagen, menn er bem Subi,
mo er fort fei, nicpt uocp ejtra jugefproepen,
er foE benn auep ©org paben zum ©elb.
Oodp baS fei nicpt alles, eS fei ba noep etmaS,
baS ipnt auep nidft ganz biene. ©S fei ba noep

fo ein luriofer ©rief bom Subi, ber ipm mie
jpanifcp borlomme. 3" biefem ©riefe ber«
lange er bom ©ater mieber etmaS ©elb'S. ©r
fei ba in einem fogenannten Sicpt=©ereiu,
mo man öfters zufammen lornute. OaS fei
eine unfcpitlbige ©efellfcpaft unb mirfe biel
©uteS. Oa merben perrlicpe Neben gepalten
über Neligion unb gortfepritt. ©Seil er bon
ben gleijfigern ©iner fei, fo gelte er biel bei
ben ©orberften unb fei mirllicp fepon z«
einem ©prenamt befördert morben, er müffe
aEemal ben ©aal, mo fie ©ipung palten,
auf= unb zutun. Oa gäb'S benn eben auep
etmaS ©uSlagen; man fepieffe aEemal etmaS
zufammen für ben ©aalzinS unb bann gäb'S
auep pin unb mieber etma einen armen
Oeufel, bem man zuerft etmaS ©elb'S geben
müffe, bamit er fiep in ben ©erein auf«
nepmen laffe; man pätte eben gerne ©iele
barin. Unb menn bann palt ©iner beamtet
fei, mie jept er, fo bürf' er au<p nicpt fepier
mit niepts abmaepen unb müffe auep fcpon

nicht zu viel Geld schicken und Not leiden soll
er nicht, und wenn er etwas nötig habe, so

soll er nur schreiben, sie wolle dann schon
inachen, daß es etwa gehe." — Daheim aber
stand der Vater langweilig am Fenster, und
es wär' ihm so recht um's Weinen gewesen,
wenn er's zuweggebracht hätte.

2. Der Ludi in der Fremde.

Ungefähr einen Monat nach s' Ludis
Abreise ist einmal die Gertrud auf der
Blindmatt lang beim Brunnen gestanden
und hat des Nachbars Frau fast z'tot geredt
und ihr erzählt, der Ludi hab' geschrieben
und zwar ein' langen, herrlichen Brief. Er
sei schön gesund geblieben und s' nehm ihn
ungemein wohl an; für die ersten paar Tage
hin hab' er keine Stunde lange Zeit gehabt;
aber er heiße jetzt nicht mehr Ludi, sondern
Louis (s'Bärenwirts haben gesagt, man
müsse Lui aussprechen). Kost hab' er, wie
ein Herr und täglich s'Fleisch, und mit dem
Französischen geh's ihm extra gut. Des
Kostherrn seien gar grausam brave Lent'
und nicht rechtmäßig gut gegen ihn. In die
Meß' hab' er bis dato noch nie können, es

wär' etwa zwei Stund' weit, und allemal
schlecht Wetter gewesen. Zuletzt hab' er noch
geschrieben, er könne nicht genug „Mersi"
sagen, daß man ihn an ein so gutes Ort
getan.

Es mögen ungefähr zwei Jahr
vergangen sein, so ist eines Abends spät der alte
Blindmättler zu seinem Seelsorger gekom
men und hat gesagt, Wenn's Gelegenheit
gäb', so sollt' er ein paar Wort mit ihm
reden. Nachdem ihn der Seelsorger in's
Nebenzimmer geführt und ihn gefragt, was
er Gut's habe, schüttelte der Alte bedenklich
den Kopf und sagte: Ja! wie's ihn dünke,
hab' er nicht viel Gut's. Der. Herr
Seelsorger werd' Wohl wissen, daß eben der Ludi,
der Jüngst', vor zwei Jahren da in's
Waadtland hinauf sei, um d'Sprach z'lernen.
s'Bärenwirts Haben's der Gertrud völlig
können antun und da hab' sie halt immer
gezwungen und gezwängt und hab' ihm Tag
und Nacht keine Ruhe gelassen, bis er zuletzt
dem Frieden z'lieb so mit größtem Unwillen
den Willen d'rein gegeben. Er müsse sagen,
es wär' eigentlich anständig gewesen, wenn

man vorher mit dem Seelsorger Rat gehabt
hätte, und wenn er etwas Meister gewesen
wäre, so wär' das sicher nicht unterblieben.

Hingegen jetz hab' er's nicht länger mcchr
über's Herz bringen können und hab'
gedacht, jetzt müß' es einmal sein; da mög'
nun s'Trud sagen, was es wolle und tun,
wie es wolle, jetzt geh' er halt nur zu seinem
Seelsorger. So viel er merke, gäb' der Ludi
ein recht ausgemachter Fötzel ab. Anfangs
kosten tue er ihn, daß er bald nicht mehr
wisse, wo s'Geld hernehmen und bereits ein
fürnehmes Rind hab' verkaufen müssen. Und
wie viel Sackgeld ihm die Mutter erst noch
„Hinterrucks" geschickt habe, das wisse er
nicht; aber er hab' wenigstens in einem
Kasten ein' Brief gefunden, wo der Ludi der
Mutter schreibt, er hab' denn die vierzig
Franken richtig erhalten und sie soll ihm
auch auf die Fachnacht wieder etwas Geld's
schicken, wenn sie kein's habe, so täten ihr
s'Bärenwirts schon entlehnen.

Der Blindmättler tat einen schweren
Seufzer, als er das sagte, und fügte bei, er
wollt' noch nichts sagen, wenn er dem Ludi,
wo er fort sei, nicht noch extra zugesprochen,
er soll denn auch Sorg haben zum Geld.
Doch das sei nicht alles, es sei da noch etwas,
das ihm auch nicht ganz diene. Es sei da noch
so ein kurioser Brief vom Ludi, der ihm wie
spanisch vorkomme. In diesem Briefe
verlange er vom Vater wieder etwas Geld's. Er
sei da in einem sogenannten Licht-Verein,
wo man öfters zusammen komme. Das sei
eine unschuldige Gesellschaft und wirke viel
Gutes. Da werden herrliche Reden gehalten
über Religion und Fortschritt. Weil er von
den Fleißigern Einer sei, so gelte er viel bei
den Vordersten und sei wirklich schon zu
einem Ehrenamt befördert worden, er müsse
allemal den Saal, wo sie Sitzung halten,
auf- und zutun. Da gäb's denn eben auch
etwas Auslagen; man schieße allemal etwas
zusammen für den Saalzins und dann gäb's
auch hin und wieder etwa einen armen
Teufel, dem man zuerst etwas Geld's geben
müsse, damit er sich in den Verein
aufnehmen lasse; man hätte eben gerne Viele
darin. Und wenn dann halt Einer beamtet
sei, wie jetzt er, so dürf' er auch nicht schier
mit nichts abmachen und müsse auch schon



etwnd nobler fid) fleibcu aid bie ©emetnen.
Unb bann Werbe man Wölfl benïen fömten,
baff and) bic hetrlichften iRebeti, Wenn'd
hcifscd ©etter fei, ben Surft nid)t löjdfen,
unb ba neunte man bann allemal ettua einen
Sruitf, balb ntelfr, balb toeniger, unb etwas
bagu. Sad ïofte freilief) (Selb, aber ed foil
•Reinen reuen. 6r I)ab' ba in einem ^alft
mel)r gelernt, aid bafieint, fo lang er in bie
©hriftenlelfr' gegangen.

Ser ©eiftlicl)e warf beit 93rief auf ben
Sifd) unb fagte: *

©ine faubere 33il=

bung bad! Ober
Wie gefällt fie eucl),
alter SSater?—©ein
lönntc fie gefallen?
antwortete ber
©linbmättler; il)m
gefalle bie gange
©efd)id)tc nid)t.
Slnfangd erftend
gefalle ed ihm ab=

folut itidft, baff ber
Subi ba in einem
Sidjtberein fei, Wo
ed aneinanber (Selb
ïofte. 'Ser $öpel
l)ätt' if)n bocf) fonft
fd)on genug geloftct
unb d' War nid)t
notwenbig, baff er
ba ben ©aabtläm
bern mit feinem
eigenen (Selb nod)
miiefft' helfen,
ê'Sicht angünben;
Wenn'd ihnen g'fim

fie1 'auf eigene "®rüefs ®°« «Pfarrer!

•Roftcn heiterer machen; il)in fei'd heiter
g'nug. d' Srub bal)eim red)ne freilich beut
Sumpenämtli, wo ber Subi beim herein hohe,
Weif wie oiel it. fag'd allen Seilten, bèr Subi
fei bereitd in ©hr' unb Slemterit innen; ober
er für fid) gab' ba feinen roten .speller bafiir;
Wenn ©inet ê'CSelb nid)td ad)tete unb gern
etWad War', fo fount' er baljeim noch etWad
Werben, er miifft' nicht im ©aabtlaitb oben
fein. Ser Sitbi müffe huit nur Wieber heim
itnb gWar auf ber ©teile; ba fönn' d'Srub

1921

fagen, Wad ed Wolle, ba ergeh' er fid) nidft.
yjeit biefen ©orten berabfdfiebete fiel) ber
2llte. Rittgc geil nachher l)nt'd im Sorf
geheimen:

3. Set Subi iff hc«n-

©d ift fonft uicl)t allemal alled, gerabe bie

heilige 2Bal)rl)eit, Wad ed im Sorf Ifeifft unb
nuffet beut Sorf, aber biedmal Ifdben'd bie
Sent erraten, ber Sitbi ift Wirflid) heim. Set
siRiubinättler hotte ©ort gehalten. Unb ein

paar Sage nachher
hat mancheiner, ber
etWad fpät in ber
Siad)t boni SBäteit

heimgefommen ift,
fiel) bamit entfcf)itl=
biget, ber Sitbi fei
eben aud ber grent=
be heim ttnb hub'
beim „Säten" eine
glafcpe getrunfen u.
bon ber „ffrembe"
ergäl)It; unb ber
fönne ergäl)len, baff
man il)m bie gange
Stacht „ablofcn"
rnödft'. Unb fo War
ed; aber nidft nur
am erfteit 2tbenb,
foitbern faft fo
maudheii Slbenb,
als ©ott gab. Sa
hat er beim ergäl)lt,
Was er gefehen unb
erlebt unb Wie ed

in ber „grembe"
gang anbetd fei,
aid baheim uitb bie

.« tphot Bong.staubet. Seuf jden biel ge*
fdjeiber unb gebilbeter aid bei und; biet=
gel)n= bid fünfgehnjährige -Sitben Wiffen
mehr aid itnfere ©eiftlidfen.

©o framte ber Subi feilte ©eidl)eit aud,
unb feilte Rameraben fonnten itid)t genug
rühmen, Wad ber für ein gefepeibter .Rerl
fei. „S e r l)ut §aar au ben gähnen unb
„Rrih" im Ropf", fagten fie, „unb fobalb er
bad älter hat, muh b e t sJtatSl)err Werben;
bad Wirb einmal ein SDÎann, ber beut Sanb
©l)r' macht." ©r rühmte, Wie laug er nidjt

etwas nobler sich kleiden als die Gemeinen.
Und dann werde man Wohl denken können,
daß anch die herrlichsten Reden, Wenn's
heißes Wetter sei, den Durst nicht löschen,
lind da nehme man dann allemal etwa einen
Trunk, bald mehr, bald weniger, und etwas
dazu. Das koste freilich Geld, aber es soll
Keinen reuen. Er hab' da in einem Jahr
mehr gelernt, als daheim, so lang er in die
Christenlehr gegangeil.

Der Geistliche warf den Brief ans den
Tisch und sagte: -
Eine saubere
Bildung das! Oder
wie gefällt sie euch,
alter Vater?"Wem
könute sie gefallen?
antwortete der
Blindmättler; ihm
gefalle die ganze
Geschichte nicht.
Anfangs erstens
gefalle es ihm
absolut nicht, daß der
Ludi da in einem
Lichtverein sei, wo
es aneinander Geld
koste. 'Der Fötzel
hätt' ihn doch sonst
schon genug gekostet
und s' wär nicht
notwendig, daß er
da den Waadtlän-
dern mit seinem
eigenen Geld noch
müeßt' helfen,
s'Licht anzünden;
Wenn's ihnen z'fin-

sie" 'aus eigene »Bruch Gott Herr Pfarrer!

Kosten heiterer machen; ihm sei's heiter
g'nug. s' Trud daheim rechne freilich dem
Lumpenämtli, wo derLudi beim Verein habe,
weiß wie viel u. sag's allen Leuten, dèr Ludi
sei bereits in Ehr' und Aemtern innen; aber
er für sich gäb' da keinen roten Heller dafür;
wenn Einer s'Geld nichts achtete und gern
etwas wär', so könnt' er daheim noch etwas
werden, er müßt' nicht im Waadtland oben
sein. Der Ludi müsse halt nur wieder heim
und zwar auf der Stelle; da könn' s'Trud
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sagen, was es wolle, da ergeb' er sich nicht.
Mit diesen Worten verabschiedete sich der
Alte. Kurze Zeit nachher hat's im Dorf
geheißen:

3. Der Ludi ist heim.

Es ist sonst nicht allemal alles gerade die

heilige Wahrheit, was es im Dorf heißt und
außer dem Dorf, aber diesmal Haben's die
Lent erraten, der Ludi ist wirklich heim. Der
Blindmättler hatte Wort gehalten. Und ein

paar Tage nachher
hat mancheiner, der
etwas spät in der
Nacht vom Bären
heimgekommen ist,
sich damit entschuldiget,

der Ludi sei
eben aus der Fremde

heim und hab'
beim „Bären" eine
Flasche getrunken u.
von der „Fremde"
erzählt; und der
könne erzählen, daß
man ihm die ganze
Nacht „ablösen"
möcht'. Und so war
es; aber nicht nur
am ersten Abend,
sondern fast so

manchen Abend,
als Gott gab. Da
hat er denn erzählt,
was er gesehen und
erlebt und wie es

in der „Fremde"
ganz anders sei,

^ als daheim und die
Phot von H, Stander, ^mt' seien viel ge-

scheider und gebildeter als bei uns;
vierzehn- bis fünfzehnjährige -Buben wissen
»lehr als unsere Geistlichen.

So kramte der Ludi seine Weisheit aus,
und seine Kameraden konnten nicht genug
rühmen, was der für eilt geschcidter Kerl
sei. „D e r hat Haar an den Zähnen und
„Kritz" im Kopf", sagten sie, „und sobald er
das Alter hat, muß der Ratsherr werden;
das wird einmal eilt Mann, der dem Land
Ehr' macht." Er rühmte, wie lang er nicht



mehr gebeichtet uitb toie er ben „SSlabmofel®
len" ben §of gemacht unb toie man ï(ier fo
buinnt fci unb alleS gerabe für Siinb' halte,
©r fei je^t ein menig in ber SBelt ï)erum=
gefommen; ihn fönnen bie ©eiftlidjen nicht
mehr am Starrenfeil herumführen. Sdjan®
benhalber ging er jtbar nod) in bie SJteffe,
aber meiftenS blieb er im SBorjeidjett, bie
Sinne iibereinanber unb bie Singen auf ber
©äffe. Sßenn ^ßrojeffiott mit bem Silier®
heiligften foar, fo ftunb er auf bent Sßlaj), bie
©igarre im äüunb unb ben £>ut auf bem
ßof)f, als ging ihn alles nichts an.

©er SSater aber fdjartte fummerboll in
bie 3u!unft, toeil ber Sttbi biel ©elb gefoftet
unb noch îoftct unb jej3t ein Sattnichtgut ge®

morben ift. Sogar bie SStutter toeinte I;ie
itnb ba im Stillen, toeiï ber Subi nicht ar®
beiteit toollte uitb ihr nid)t§ barnachfragte.

©ineS frühen SJlorgenS, als ber Stacht®
toadjter eben ab ber SSadjt laut, ba tonnte
feine alte SRargreth bor lauter „Söuttber"
nid)t loarten, bis er inS §attS 1)^" ü>or,
fonbern fragte fd)on sunt genfter hwouS,
too'S cttoa biefe Stacht gebrannt hohe, bah
man fo einen äitorbio»Särmen „berfüljrt" unb
mit „SDtörfchlen" gefchoffctt, als ioär' ein
gattjes ©orf in glommen; unb bodj hoben
fie nicht „geftürmt" unb mit ber geuer»
fftrihc feien fie and) nicht fort, unb_^ Stöte
hab' man toeit uitb breit feine gefeiten.
Starreteien! fagte ber Söäd)ter, ber unter»
beffen iit'S Stübli getreten itttb fein SJtorgeu®
üßttbeli fid) eingefchenft, too toollte eS ge®

bräunt hoben? SSeifft bu benit nicht, bah
ber Subi auf ber ÜBIinbmatt geftern Slbenb

Schühenrat getoorben ift ttub beim SSärett
beit „Seilten" „gezahlt", fo biel einer ioollte,
bis. gegen SJcorgeit? Uitb ba haben fie bann,
loie'S allemal ift, einanber „Sebeljöcl)er" ge®

bracht unb Stehen gehalten, baff man's toeit
gehört, ttttb gefdjoffett unb getankt, grab toie,
©ott b'hiiet itS babor, eint Slbenb bor ber

Siinbflut. Slber, toie ©itter, ber babei ge®

loefctt, ihm erjählt, Ijött'S noch balb .fjänbel
abgefetü ttttb blatte Slugen.

4. ©er Subi macht feine ©tanbestocrtjt.

©inige Sage nadjbetn ber Subi Schüben®
rat geioorbett, l)ot' eS bem alten SSIinbmätt®
1er gefdjienen, bie ©ertrub fei nicht gar böfer
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Saune unb eS liege fich heute ein bernünf®
tigeS SBort mit ihr reben. ©r fagte alfo 51t

ihr, er meinte, man follte bodj mit einanber
reben,# toaS ber Subi, toeil er eben als
Sdjüh'enrat fo fdjanbenljalber auch eöte

Jungfrau an'S ©ffen mitnehmen müffe,
ettoa für eine nehmen follte. SJtan follte bod)
fchattett, bah er attd) auf eine rechtfchaffene
chriftlidje Sßerfon benfe; man fönne allemal
nid)t toiffen, toaS ben jungen Seuten in
Sinn tontine; es fönnte ba leicht eine S3e=

fanntfdjaft barauS toerben unb gule^t fönn®
ten fie nod) gar mit einanber heiraten tool®
len. ©rutn follte ber Subi {ebenfalls (Sitte
mit ihm nehmen, bie ihm anfteinbig toär'
unb ettoa auf eine $eit eine gute brabe grau
abgab', ©erabe auSlefett ttierbe ber Subi
nicht fönnen; aber toenn er barnad) tat', fo
fönnte er boch mit ber 3eit eine red)te partie
machen; bie SSIinbmättler hoben immer, fo
lang man fich befinnen ntög', mit beut §ei=
raten orbentlid) ©litd gehabt.

®aS letzte Sßort ging ettoaS säl) heraus
unb eS reute il)tt auf ber Seile, bah er'S ge®

fagt, bemt bie ©ertrub fagte gefcl)toitiö itttb
unter einem fd)ioereit Settger: „ga, einmal
tnel)r ©Ittd als ttnferein". gnbeffeit lieh fie
ihn auSrebcn.

,,©r für fid)", fagte ber Sllte toeiter,
„toenn er Subi toär' unb heiroten ioollte,
hätte fiel) balb auSbefottnen; il)iit gefiel ge»
rabe bcS Slacf)barS Slänni gar nicht böS; ein'
fchönen „SSih SJtittel" t)ätt'S jeij fd)ott bon
ber SJtutter feiig, -unb toenn einft ber Sllte
mit Sob abging, ba gäb'S battit ioof)I auS
itnb ber ioerb' and) nicht met)r etoig leben;
er fei jejtt ettoa eitt galjr tong fitrdjterlid)
aus ben Kleibern gefallen ttttb felje aus toie
ber lebenbige Sob. "Unb S' Siänni toiffc bon
„fntfeit ttttb SSerdjen" ttttb brab toär'S auch
unb fd)ott orbentlid) auf gahren."

@r hätte ttod) gerne gefagt, bah ihbt bon
toeitem ttod) ettoaS berlbaitbt fei, aber gitttt
©Iticf fatit'S il)ttt ttod) gur rechten 3eit öt
Sitttt, bah b a S bei feiner grau Siebften fel)r
toenig ©rttd" höbe; er hotte fonft fd)ott ge®

merft, bah beut Sßetter „böfe" bei ber
©ertrub itnb bah c* mit feinem 2Sorfd)Iag,
toie getoöljulich, in ber Sftinberljeit bleiben
toerbe. Uitb er hotte eS erraten, ©enn bom
Stäitui toollte fie gar it. überall nidjtS tbiffett.

mehr gebeichtet und wie er den „Madmosel-
len" den Hof gemacht und wie man hier so

dumm sei und alles gerade für Sund' halte.
Er sei jetzt ein wenig in der Welt
herumgekommen; ihn können die Geistlichen nicht
mehr am Narrenseil herumführen.
Schandenhalber ging er zwar noch in die Messe,
aber meistens blieb er im Vorzeichen, die
Arme übereinander und die Augen auf der
Gasse. Wenn Prozession mit dem Aller-
heiligsten war, so stund er auf dem Platz, die
Cigarre im Mund und den Hut aus dem
Kopf, als ging ihn alles nichts an.

Der Vater aber schaute kummervoll in
die Zukunft, weil der Ludi viel Geld gekostet
und noch kostet und jetzt ein Tutnichtgut
geworden ist. Sogar die Mutter weinte hie
und da im Stillen, weil der Ludi nicht
arbeiten wollte und ihr nichts darnachfragte.

Eines frühen Morgens, als der
Nachtwächter eben ab der Wacht kam, da konnte
seine alte Margreth vor lauter „Wunder"
nicht warten, bis er ins Haus hinein war,
sondern fragte schon zum Fenster hinaus,
wo's etwa diese Nacht gebrannt habe, daß
man so einen Mordio-Lärmen „verführt" und
mit „Mörschlen" geschossen, als wär' ein
ganzes Dorf in Flammen; und doch haben
sie nicht „gestürmt" und mit der Feuerspritze

seien sie auch nicht fort, und Röte
hab' man weit und breit keine gesehen.
Narreteien! sagte der Wächter, der unterdessen

in's Stübli getreten und sein Morgen-
Pudeli sich eingeschenkt, wo wollte es
gebrannt haben? Weißt du denn nicht, daß
der Ludi auf der Blindmatt gestern Abend
Schützenrat geworden ist und beim Bären
den „Leuten" „gezahlt", so viel einer wollte,
bis. gegen Morgen? Und da haben sie dann,
wies allemal ist, einander „Lebehöcher"
gebracht und Reden gehalten, daß man's weit
gehört, und geschossen und getanzt, grad wie,
Gott b'hüet üs davor, äm Abend vor der

Sündflnt. Aber, wie Einer, der dabei
gewesen, ihm erzählt, hätt's noch bald Händel
abgesetzt und blaue Augen.

4. Der Ludi macht seine Standeswahl.

Einige Tage nachdem der Ludi Schützenrat

geworden, hat es dem alten Blindmätt-
ler geschienen, die Gertrud sei nicht gar böser
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Laune und es ließe sich heute ein vernünftiges

Wort mit ihr reden. Er sagte also zu
ihr, er meinte, man sollte doch mit einander
reden,^ was der Ludi, weil er eben als
Schützenrat so schandenhalber auch eine
Jungfrau an's Essen mitnehmen müsse,
etwa für eine nehmen sollte. Man sollte doch
schauen, daß er auch auf eine rechtschaffene
christliche Person denke; man könne allemal
nicht wissen, was den jungen Leuten in
Sinn komme; es könnte da leicht eine
Bekanntschaft daraus werden und zuletzt könnten

sie noch gar mit einander heiraten wollen.

Drum sollte der Ludi jedenfalls Eine
mit ihm nehmen, die ihm anständig wär'
und etwa auf eine Zeit eine gute brave Frau
abgäb'. Gerade auslösen werde der Ludi
nicht können; aber wenn er darnach tät', so

könnte er doch mit der Zeit eine rechte Partie
machen; die Blindmättler haben immer, so

lang man sich besinnen mög', mit dem
Heiraten ordentlich Glück gehabt.

Das letzte Wort ging etwas zäh heraus
und es reute ihn ans der Selle, daß er's
gesagt, denn die Gertrud sagte geschwind und
unter einein schweren Seufzer: „Ja, einmal
mehr Glück als unserem". Indessen ließ sie

ihn ausreden.
„Er für sich", sagte der Alte weiter,

„wenn er Ludi wär' und heiraten wollte,
hätte sich bald ausbesonnen; ihm gefiel
gerade des Nachbars Nänni gar nicht bös; ein'
schönen „Bitz Mittel" hätt's jetz schon von
der Mutter selig, -und wenn einst der Alte
mit Tod abging, da gäb's dann Wohl aus
und der werd' auch nicht mehr ewig leben;
er sei jetzt etwa ein Jahr lang fürchterlich
aus den Kleidern gefallen und sehe aus wie
der lebendige Tod. Und s' Nänni wisse von
„Hnsen und Werchen" und brav wär's auch
und schon ordentlich auf Jahren."

Er hätte noch gerne gesagt, daß es ihm von
weitem noch etwas verwandt sei, aber zum
Glück kam's ihm noch zur rechten Zeit in
Sinn, daß d a s bei seiner Frau Liebsten sehr
wenig Druck habe; er hatte sonst schon
gemerkt, daß es den? Wetter „böse" bei der
Gertrud und daß er mit seinem Vorschlag,
wie gewöhnlich, in der Minderheit bleiben
werde. Und er hatte es erraten. Denn vom
Nänni wollte sie gar u. überall nichts wissen.
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„fëïjer gtng fie t)eut nod) cm§ bent £>aud",
meinte fie, „aid bafj fie bon bed Sadjbard
Êine aid Sotjitdfrau neben fid) I) a ben toollte.
Stau müfjte fid) ja redjtmäfjig fdjäntcit,
toeun'd ber Stti nidjt tjötjer trieb, aid fo.
2litfangd erftenê fönneit fie ja auf ber lieben
ÜSett nidjtd tanjeit, unb für'd gmeite fabelt
fie fonft feilte 2lrt; Uitmattierlidjered lebe

nid)t§ unb Unt)öftid)ered. Söotjt bad Sänni
mürbe nod) eine fdjöne „©attig" machen ne=
bcit einem gebilbcten Sîenfdjen, mie ber Stti
einer fei. Söeitit'd etmad mert mär', bie

feien ja immer fo mager, fie fönnten eine
©eifj gmifcf)ett ben hörnern fdjmttfjen; ttitb
bodj, menn'd ber ©eij nid)t berberbte, fo
müfjte man fie am jüngften Sag nod) einen
um beit anbern j'totfd)Iagen. ®ritm fag'd
fie jet3t ein für attentai, menu er mit itjr
ben ^rieben tjaben motte, fo fott er itjr boit
d'Sadjbard Sännt fein Sterbendtoort metjr
fageit. 2)er Sui ntitffe etmad Sedjted tjaben,
etmad Sobted, mic er altemal fage."

Sie t)atte itod) nid)t audgerebet, fo ging
bie -Titre auf unb ed fam bad Stobemgraitji.

atus ber 3rronIetd)namspro3e[fion in filtern. pijot. »on fjir. 2lluf.

jungen Surfdjen t)ütten'S fd)oit tängft ge=

fuitbeit; aber fein Settler ab ber ©äff Ijätt'd
uod) auf ben Sans geführt. Sed Stoben»
frauds feien getoifj nid)t eine rare 9ßar', aber
b i c I)ätten itod) jetjnmat efjer eilten Staun,
als bed 9îad)bard; unb mad jctit megeu bent
Scrntögen fei, ba ntüfj' ntait bad Staut itid)t
ju bot! nehmen. Sie 2tft' fetig t)ab' mot)I
etmad SSeitiged gehabt; aber bem Sitten feine
Sad)' fei itid)t fo mid)tig; unb ber fönite itod)
taug leben; bieStagern feieit oft fd)ier nidjt
ju üerberben; ba t)ab matt gerabe an itjnt
unb alten Slinbmätttern ein Seiffüel; bie

„Sd fei frot)", fagte ed, „bafj ed fie gerabe
Seibe fd)öit antreffe, ed t)abe etmad Stfiftar»
tiged mit it)iieu 31t reben. Sie merben mot)t
miffen, bafj ber Subi fd)on längere 3eit 31t

feiner ätterit Sodjter fotnme; er fei mand)
tieb'd Stat ba gemefen bid gegen Sîorgeit
unb t)ab' ber Sod)ter aitfredjt rtitb rebtid)
bad Saframent ber Qctjc üerfprodjen, uitb ed

feien itod) feine brei SBodjeit, fo Ijab' er fid)
itod) tjod) ititb Zeitig berfdjmoren unb jmar
auf beittfd) unb franjöfifdj, er motte ttitb be»

get)re feilte anbere unb net)m' feine anbere;
ttnb menu er bei ben ©djüfjern etmad merbe,
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„Eher ging sie heut noch aus dem Haus",
meinte sie, „als daß sie von des Nachbars
Eine als Sohnsfrau neben sich haben wollte.
Man müßte sich ja rechtmäßig schämen,
Wenn's der Lui nicht höher trieb, als so.

Anfangs erstens können sie ja auf der lieben
Welt nichts tanzen, und für's Zweite haben
sie sonst keine Art; Unmanierlicheres lebe
nichts und Unhöflicheres. Wohl das Nänni
würde noch eine schöne „Gattig" machen
neben einem gebildeten Menschen, wie der Lui
einer sei. Wenn's etwas wert wär', die

seien ja immer so mager, sie könnten eine
Geiß zwischen den Hörnern schmutzen; und
doch, Wenn's der Geiz nicht verderbte, so

müßte man sie am jüngsten Tag noch einen
nur den andern z'totschlagen. Drum sag's
sie jetzt ein für allemal, wenn er mit ihr
den Frieden haben wolle, so soll er ihr von
s'Nachbars Nänni kein Sterbeuswort mehr
sagen. Der Lui müsse etwas Rechtes haben,
etwas Nobles, wie er allemal sage."

Sie hatte noch nicht ausgeredet, so ging
die Türe auf und es kam das Moden-Frauzi.

Aus der Fronleichnamsprozession in Luzern. Phot, von Hir. Aluf.

jungen Burschen hätten's schon längst
gefunden; aber kein Bettler ab der Gaß hätt's
noch auf den Tanz geführt. Des Moden-
frauzis seien gewiß nicht eine rare War', aber
d i c hätten noch zehnmal eher einen Mann,
als des Nachbars; und was jetzt wegen dem
Vermögen sei, da müß' mau das Maul nicht
zu voll nehmen. Die Alt' selig hab' Wohl
etwas Weniges gehabt; aber dem Alten seine
Such' sei nicht so wichtig; und der könne noch
lang leben; die Magern seien oft schier nicht
zu verderben; da hab man gerade au ihm
und allen Blindmättlern ein Beispiel; die

„Es sei froh", sagte es, „daß es sie gerade
Beide schön antreffe, es habe etwas Appar-
tiges mit ihnen zu reden. Sie werden Wohl
wissen, daß der Ludi schon längere Zeit zu
seiner ältern Tochter komme; er sei manch
lieb's Mal da gewesen bis gegen Morgen
und hab' der Tochter aufrecht und redlich
das Sakrament der Ehe versprochen, und es

seien noch keine drei Wochen, so hab' er sich

noch hoch und heilig verschworen und zwar
auf deutsch und französisch, er wolle und
begehre keine andere und nehm' keine andere;
und wenn er bei den Schützern etwas werde,



fo rnüffe es mit ibm, unb tit ber gafjttadjt
molten fie beiraten. ÎRatûrtid) bob' man fid)
bas jttr (£1)1'' geredjitct, bafj ber 33Iinbmatt=
0ot)n fie ttidjt Oerad)tet unb ba bob' ntait
bevtu and) nid)ts gefpart ttitb iljm etma attf-
gemartct, bafj man fid) einmal itid)t 511

fdjänten babe. OJcau müjjte eS beim gar nidjt
fattber jufammenredjnen, fo font's mot)I anf
70 grattteu, toa§ ntait nur ans bem SBirts-
tjanS unb bout 3ucferbcd getjott. Unb battit
t)ab' matt bent Subi and) f)itt unb micber
ctmaS ©etb'S entlehnt; baS fount eS beuit
fd)riftlid) geigen, eS fäm' baS audj auf
50 fronten. ©r f)ab' attentat gefagt, menu
er einmal bertjeiratet fei, fo merb' itjitt ber
Skater toof)I ettoaS I)eraitsge6eit tnitffen, ober
toerb' iljm ba§ Reimet aufd)tageu uttb bann
füttite er'S" fd)ott toicber madjett. ®aS feiett
aber ©infättigteiten, meinte baS grandi; me»

gett einem foldjen SBagateIC tat' man fid) ja
frijäitten, ein 2Bort jtt fagen, menu ber Sitbi
bent Slittteli SBort f)atte. Slber mie'S ben SItt=

fd)citt f)abc, motte er ifjnt jefst, mo's'an bctt

©trcidj fontine, ab ber ôaitb geïjett. Senn tuait
ntiiffe bernef)tnen, ber Subi I)ab' be§ 3ll(ïer5
bccfett bent Jüngern and) bie ©I)' berfftrodjen
ttitb etmas ntiiffe att ber ©adje fein; er f)ab'
iljitt mcnigftenS erft bie testen Sage ein fci=
bettes 0oititenbäd)li geframet uttb I)eut fei er
fdjott micber mit ifjtn auf Sutern, unb gvtttt
Sauj bob' er'S aud) fcfott beftetft. Qefjt
föuiteit fie mit bent Sitbi reben; baS Slniteli
betjoupte if)tt, unb menu er ein Gctjrenmann
fei, fo merb' er Söort fjalten. 92} en it er aber
uid)t SBort f)atte, fo ntiiffe er ben tjinterften
iRaftftett Vergüten, unb battu miiffe eS erft
ttod) bie gatt^e SBett miffen, ma§ ber Subi für
Gciner fei. SlnfattgS ©tjriftentuiu bob' er gar
feines unb iRetigion nod) bief tninber, unb
fdjttlbig fei er afteit „föttbeln"; S'93ärenmirtS
altein babett ittef)r afS jäf)rige ©auffdjutbeit
ait if)m, ttnb S'ijßutber, baS fie berfdjoffen,
too er 0ct)iit3enrat morben, fei einmal attdj
ttocl) ttid)t begabtt. Unb battit fei er fonft
nod) nidjt ber ©auberfte; einmal e § unb
menu's jefü nur S' SRobemgratt^i fei, t)ött'
S'Sfnnefi feilte ©tuube allein bei iï)nt ges

taffeit, mentt'S nid)t mof)I miifjte, baff
S'Stitueti fromm unb ef)rtid) fei, baff ebrtidjer
itid)ts nützte, ©rum moft'S eS jetßt gefagt
babeu, menu's ber Subi jefjt fo madjett

motte, fo foil er ttttr jumadjett unb eS münfd)'
if)m s'lieb ©tiief unb bem, mo if)tt ttäbm'
gute ©ebutb; aber fd)ettfett tue es il)ttt feinen
•Setter bott bett 120 grauten. ubeffett mentt
ber Sttbi 2öort holten mottte unb mit beut
SXititeti, mie er'S berfftroebett, aufrecht ttttb
rebtieb beiratete, fo mär' iïjm baS baS Siebft'
unb battu f)ött' ber ©treit ein ©ttb'."

120 grauten! baS mar 51t biet für bett

alten iUiiibmättler, unb er mitfjte ttidjt, ob er
g'rab' aus ber Saut fahren motte ober itid)t.
SIber ttod) biet ärger mar'S ber ©ertritb.
SBeutt'S bod) nur baS miift' grattai it)r alteilt
gefagt uttb nid)t fo uttreglemetttarifdj bor
bent 93ater auSgefiacft t)ötte. ©ertt t)ötte fie
eitt red)t gemattigeS SBetter, mie fic'S immer
im ißorrat botte, auf baS 9Robeu=granji toS=

getaffen; aber bantit baSfetbe nid)t ttod) met)r
fage, berbifj fie eiuftmeiten it)ren 3orn unb
gab il)tn bie SSertröftitng, man motte bantt
mit beut Sut rebett unb eS merb' fid) bie
@ad)c fd)ott ntad)en; uttb eS fott eiuftmeiten
ÜRiemattb etmaS fagen.

ge beffer baS grattai babott faut, befto
fd)Ied)ter gittg'S jejü bem atteu 93tinbmättter.
©er muffte jejü ait attem fcbttlb feilt.
„9ßettu fie etmaS nteifter gemefett märe",
meinte bie ©ertrub, „fo mär'S nie fo gegatt=
gen; aber aus it)rer Stteimtng fei alternat
nid)ts gemorben; fo gebe eS bott, mentt titatt
baS ütRaimenbotf ÏÏReifter taffc. SIber fie motte

tl)tit gut bafiir fein, jetjt ntiiffe eS einmal
attberS merbeit; fie t)obe taug genug gefdjmie»
gelt, jefjt fdjtoeigc fie nidjt ntet)r. ©r bob'
bett Sur nie mögen uttb er I)ätt' ibm feitt
Stabben ©ctb unter bie Sättb' getaffeit; jefjt
ntüjj' matt erleben, baff er ©djulbeit ntad)e;
metttt'S mat)r fei. St ber am ©nb' fei atteS uttb
jebeS erbentt ttttb erlogen. Sie tenue baS

itRobemgranji fd)ott, ttttb bett Sui tenue-fie
and), ©as tonnte it)r menigftenS teilt ÏÏRenfdj
ä'glattb' fagett, baff ber Stti nicljt red)t ttttb
brat) fei; ttnb ob betttt baS mitfte 9Raut, baS

grattai, meine, bie ©d)üt?en t)ötten it)n fo itt
©t)r' unb Stent ter bineingetatt, mentt er nid)t
folib ttnb brab mär'? llttb maS jet^t baS

©l)berff)red)ett fei, fo gtaub'S, mcr'S glauben
molt', fie gtaub'S nidjt. ®ie bitiittiteit ©e»

fdjöjtfe ba mie beS S-RobemgranjiS, bie
babett's fo; mentt ein junger Shtrfd)' nur eilt
frettttblicb'S Slug' gegen fie maebt, fo fagett

so müsse es mit ihm, und in der Faßnacht
wollen sie heiraten. Natürlich hab' man sich

das zur Ehr' gerechnet, daß der Blindmatt-
Sohn sie nicht verachtet und da hab' man
denn auch nichts gespart und ihm etwa
aufgewartet, daß man sich einmal nicht zu
schämen habe. Man müßte es denn gar nicht
sauber zusammenrechnen, so käm'S Wohl auf
70 Franken, was man nur ans dem Wirtshans

und vom Zuckerbeck geholt. Und dann
hab' man dem Ludi auch hin und wieder
etwas Geld's entlehnt; das könnt es denn
schriftlich zeigen, es käm' das auch aus
50 Franken. Er hab' allemal gesagt, wenn
er einmal verheiratet sei, so werd' ihm der
Bater Wohl etwas herausgeben müssen, oder
werd' ihm das Heimet anschlagen und dann
könne er's' schon wieder machen. Das seien
aber Einfältigkeiten, meinte das Franzi; wegen

einein solchen Bagatell tät' man sich ja
schämen, ein Wort zu sagen, wenn der Ludi
dem Anneli Wort halte. Aber wie's den
Anschein habe, wolle er ihm jetzt, wo's'an den

Streich komme, ab der Hand gehen. Denn man
müsse vernehmen, der Ludi hab' des Zncker-
becken dem Fünaern auch die Eh' versprochen
und etwas müsse an der Sache sein; er hab'
ihm wenigstens erst die letzten Tage ein
seidenes Sonnendächli gekramet und heut sei er
schon wieder mit ihm auf Luzern, und zum
Tanz hab' er's auch schon bestellt. Jetzt
können sie mit dem Ludi reden; das Anneli
behaupte ihn, und wenn er ein Ehrenmann
sei, so werd' er Wort halten. Wenn er aber
nicht Wort halte, so müsse er den hintersten
Rappen vergüten, und dann müsse es erst
noch die ganze Welt wissen, was der Ludi für
Einer sei. Anfangs Christentum hab' er gar
keines und Religion noch viel minder, und
schuldig sei er allen „Hüdeln"; s'Bärenwirts
allein haben mehr als jährige Saufschulden
an ihm, und s'Pulver, das sie verschossen,
wo er Schützenrat worden, sei einmal auch
noch nicht bezahlt. Und dann sei er sonst
noch nicht der Sauberste; einmal e s und
wenn's jetzt nur s' Moden-Franzi sei, hätt'
s'Anneli keine Stunde allein bei ihm
gelassen, Wenn's nicht wohl wüßte, daß
s'Anneli fromm und ehrlich sei, daß ehrlicher
nichts nützte. Drum wall's es jetzt gesagt
haben, Wenn's der Ludi jetzt so machen

wolle, so soll er nur zumachen und es wünsch'
ihm s'lieb Glück und dem, wo ihn nähm'
gute Geduld; aber schenken tue es ihm keinen
Heller von den 120 Franken. Indessen wenn
der Ludi Wort halten wollte lind mit den?

Anneli, wie er's versprochen, aufrecht und
redlich heiratete, so wär' ihm das das Liebst'
und dann hätt' der Streit ein End'."

120 Franken! das war zu viel für den

alten Blindmättler, und er wußte nicht, ob er
g'rad' ans der Haut fahren wolle oder nicht.
Aber noch viel ärger war's der Gertrud.
Wenn's doch nur das wüst' Franzi ihr allein
gesagt und nicht so unreglemeutarisch vor
dem Vater ausgepackt hätte. Gern hätte sie
ei?? recht gewaltiges Wetter, wie sie's immer
in? Vorrat hatte, auf das Moden-Franzi
losgelassen; aber damit dasselbe nicht noch mehr
sage, verbiß sie einstweilen ihren Zorn und
gab ihm die Vertröstung, man wolle dan??

mit dem Lui reden und es werd' sich die
Sache schon machen; und es soll einstweilen
Niemand etwas sagen.

Je besser das Franzi davon kam, desto

schlechter ging's jetzt dem alten Blindmättler.
Der mußte jetzt an alle??? schuld sei??.

„Wen?? sie etwas meister gewesen wäre",
meinte die Gertrud, „so wär's nie so gegangen;

aber aus ihrer Meinung sei allemal
nichts geworden; so gehe es halt, wenn man
das Mannenvolk Meister lasse. Aber sie wolle
ihn? gut dafür sein, jetzt müsse es einmal
anders werden; sie habe lang genug geschwie-
getl, jetzt schweige sie nicht mehr. Er hab'
den Lur nie mögen und er hätt' ihm kein
Rappen Geld unter die Händ' gelasse??; jetzt
müß' man erlebe??, daß er Schulden mache;
Wenn's wahr sei. Aber am End' sei alles und
jedes erdenkt und erlöge??. Sie kenne das
Moden-Franzi schon, und den Lui kenne sie

auch. Das könnte ihr wenigstens kein Mensch
z'glaub' sage??, daß der Lui nicht recht und
brav sei; und ob denn das wüste Maul, das
Franzi, meine, die Schlitzen hätten ihn so ii?

Ehr' und Aemter hineingetan, wen?? er nicht
solid und brav wär'? Und was jetzt das
Ehversprechen sei, so glaub's, wer's glauben
woll', sie glaub's nicht. Die dummen
Geschöpfe da wie des Moden-Franzis, die
Haben's so; wenn ein junger Bursch' nur ein
freundlich's Aug' gegen sie macht, so sage??



fie fd)on, er hob' itjnen bie ©h' berffrrochen.
2tber ber Subi merb' mof)t anberS rebett."

Sic blittbc ©ertrub I)at eben nidft atleS
gemußt, toaS ber Subi gemadjt; ititb menu's
it)r bie Seute g'Iieb ober j'tcib gefagt, fo f;at
ftc's itid)t geglaubt itub mitft getan.

©S mar leiber nur jit mafjr, ma§ baS

tDiofremffrauji fagte; er I)ottc bem Üftobem
Slutti mirftid) bie ©I)' berfhrodjett nub bes

3uderbedeu bem fjiutgcru aud), unb. gute
Hoffnung I)at er nod) onberu gemod)t; aber
es I)at eben nur ©tue bas ©tiid gehabt unb
bie Stitbcm tonnten aufbegehren unb ()iuten=
brcitt fagctt, fie hätten il)n and) befomntcn,
mettn fie hätten molten; aber fo bumnt feien
fie nidjt, baß fie fo ©inen nähmen, ber gar
fein ©tjri=
fteutum

habe.
2>er Subi

mar eben
mit bed

3»cfei=
beden bem
Jüngern
in Sujeut
gcmefeit,

uttb fie
hatten bit
Hochjeiü

ttciber
getauft unb
auf bent
ôeintmege
mit ein*

9trme, hungrige QBtenerfnnber, roelche 3ur Stärttung in ber Schule eine
Sd)lafpau|e ïjalten.

attber toerabrebet, baß fie bottt ©onntag itt
14 Stögen heiraten molten. SUS fie juin
„ißäreu" fantett, fo fagte cr, eS jolt je^t
anfangs heimgehen, er miiffe noch mit bent
®ärenmirt etmaS reben.

fliadfbent er mit it)m um eine £ftafd)e gc=
ntad)t unb gerabe niemattb attberS ba mar,
fagte cr, er möchte ihn als Detter unb guten
ffreunb etmaS um IRatS fragen. ©S gehe
baheim nid)t mie es fottte. ®er SSater hob'
ein fdfötteS SSerntögen ererbt unb ein mot)!*
feiteS feintet, unb bie Dhttter hob' and)
eine fc£)öne ©ad)', unb bod) gehe eS immer
riidmärtS; eS nehm' ihn munber, maS fie
aud) machen ttnb mo fie it)ve ©ad)' hintun,
©ie feien oft redft notig unb hoben erft mie*

ber eine fürttehme 5hth berfaufen müffen
@S fei mahr, er trinfe etma hie uttb ba eine
gtafd)e; aber baS möge ja nidfts bringen, ©r
meine, eS fehle att ber Regierung. Uttb ba
bente er, eS mär' ant heften, mettn er fid)
ein menig unt'S Regieren attnähm' unb ettoa
treibe ttttb 34ed)ttung führte; unb bantt fottte
mau eine red)te Haushälterin hoben; bie
yjiuttcr fei itidjts für b a S uttb fontme mit
feinem iöiettfdjen übcreitt'S. Unb er meinte,
cr müßte ©ine, bie baS HonSmefett motft
berftiinb', unb menu eS fid) gerabe fd)icfte,
fo fönnt' er fid) âulefjt nod) entfdjließeu, etma
mit ber 3£it mit ihr 51t heiraten.

©r fei jet^t fd)on einigemal ba bci'S
3udcrbäden gemefett uttb baS feien fchar=

mante
Seut', be=

fonberS
baS, mo

©tonori
heiße.

ÄufS SSer=

mögen
ntüffe er
rticijt fo
fchauett;

S' ©tonori
fei jung
itttb fcfjött
unb miffe
fid) (ehe

gut $tt
benehmen

unb hob'
feine 3Jiattiereu unb SebeitSart unb t)ab'
tiiet gelefett; eS tönne ganje ©eiteit auStoem
big bott bett 33üd)ern, bie er ihm 31t tefeu
gegeben; bann hob'S einen fd)önen Slnfang
int Mabierffneten, eS tfab'S j'^Bern oben bei
einergreunbitt gelernt; eS fhredfe aud) etmaS

ffrattjöfifd) unb tauten tönn'S holt famoS.
©S hob' ba freiließ mit einem Sßcriterherrti
einige 3eit 23efanutfd)aft gehabt; allein bie
©ad)e höbe fid) mieber gerfcïjtogen, meit'S
eben auch toeuig Vermögen hohe. Hingegen
er fd)aue nicht auf's ©elb, fonbern auf bie
ißerfott ttnb auf Sßitbung. @r hätte fottft.
2titSfid)t gehabt, eilte partie ju machen mH
Sßerntögett; aber baS bäurifetje Siefen ber
hiefigen £öd)ter föttn'S ihm nicht, unb ©ine,

sie schon, er hab' ihnen die Eh' versprochen.
Aber der Ludi werd' Wohl anders reden."

Die blinde Gertrud hat eben nicht alles
gewußt, was der Lndi geinacht; und wcnn's
ihr die Leute z'Iieb oder z'leid gesagt, so hat
sic's nicht geglaubt und wüst getan.

Es war leider nur zu wahr, was das
Moden-Franzi sagte; er hatte dem Moden-
Anni wirklich die Eh' versprochen und des

Zuckerbecken dem Jüngern auch, und gute
Hoffnung hat er noch andern gemacht; aber
es hat eben nur Eine das Glück gehabt und
die Andern konnten aufbegehren und hinten-
drein sagen, sie hätten ihn auch bekommen,
wenn sie hätten wollen; aber so dumm seien
sie nicht, daß sie so Einen nähmen, der gar
kein

Christentum

habe.
Der Lndi

war eben
mit des

Zuckerbecken

dem
Jüngern
in Luzern
gewesen,

und sie

hatten dir
Hochzeit-

klcider
gekauft und
auf dem
Heimwege
mit ein-

Arme, hungrige Wienerkinder, welche zur Stärkung in der Schule eine
Schlafpause halten.

ander verabredet, daß sie vom Sonntag in
14 Tagen heiraten wollen. Als sie zum
„Bären" kamen, so sagte er, es soll jetzt
anfangs heimgehen, er müsse noch mit dem
Bärenwirt etwas reden.

Nachdem er mit ihm um eine Flasche
gemacht und gerade niemand anders da war,
sagte er, er möchte ihn als Better und guten
Freund etwas um Rats fragen. Es gehe
daheim nicht wie es sollte. Der Vater hab'
ein schönes Vermögen ererbt und ein wohlfeiles

Heimet, und die Mutter hab' auch
eine schöne Sach', und doch gehe es immer
rückwärts; es nehm' ihn Wunder, was sie
auch macheu und wo sie ihre Sach' hintun.
Sie seien oft recht notig und haben erst wie¬

der eine fürnehme Kuh verkaufen müssen
Es sei wahr, er trinke etwa hie und da eine
Flasche; aber das möge ja nichts bringen. Er
meine, es fehle an der Regierung. Und da
denke er, es wär' am bestell, wenn er sich

ein wenig um's Regieren annähm' und etwa
Kreide und Rechnung führte; und dann sollte
man eine rechte Haushälterin haben; die
Mutter sei nichts für das und komme mit
keinem Menschen übcrein's. Und er meinte,
er wüßte Eine, die das Hauswesen wohl
vcrstünd', und wenn es sich gerade schickte,
so könnt' er sich zuletzt noch entschließeil, etwa
mit der Zeit mit ihr zu heiraten.

Er sei jetzt schon einigemal da bci's
Zuckcrbäcken gewesen und das seien schar¬

mante
Lent', be¬

sonders
das, wo

Elonori
heiße.

Aufs
Vermögen

lilüsse er
nicht so

schauen;
s' Elonori
sei jung
und schön
und wisse
sich sehr
gut zu

benehmen

und hab'
feine Manieren und Lebensart und hab'
viel gelesen; es könne ganze Seiten auswendig

von den Büchern, die er ihm zu lesen
gegeben; dann Hab's einen schönen Anfang
im Klavierspielen, es Hab's z'Bern oben bei
einer Freundin gelernt; es spreche auch etwas
Französisch und tanzen könn's halt famos.
Es hab' da freilich mit einem Bernerherrn
einige Zeit Bekanntschaft gehabt; allein die
Sache habe sich wieder zerschlagen, Weil's
eben auch wenig Vermögen habe. Hingegen
er schaue uicht auf's Geld, sondern aus die
Persou lind auf Bildung. Er hätte sonst
Allssicht gehabt, eine Partie zu machen M't
Bernlögen; aber das bäurische Wesen der
hiesigen Töchter könn's ihm nicht, und Eine,



bie immer bie Siafe in bert ©ebetbitdjem
baben motte, mög' er fdjon gar nidjt. Unb ba
t)ätt' er if)n jetü um fRatê fragen moïïeu,
toaê er audj meinte.

®er SSärenfoirt Ijatte nid)tê bagegen, baff
baê ©teonori eine g'berfierte ißerfon fei; aber
er ^abe bod) ba einige SSebenftidjfeiteu.
©rfteuê fei t)att bad) fein SSerntögen ba unb
mit Ätabieren unb Seftamieren fönne einer
am ©nbe eine gamitic nidjt lang erhalten.

Samt jmeitenê benfe er, baê ©loitori
merb' mit ber grau SBaê' auf ber SSlinbmatt
itid)t aitëfommett unb maê er bann machen
motte?" — „ga, baê l^ab' id) and) fd)on
gebadjt," fagte ber Subi; „aber ë'©Iottori
fjab'.gefagt, eê motte gemifs redjt feilt, nitb
menn'ê eê bann gar nidjt gab', fo mär' er
bann einmal and) ltod) ba unb ba fönne
bann bie SJhrtter gef)en, menn'ê üjr nid)t
recf)t fei. Unb maê jef)t baê aitb,ere fei megen
beut èauêïjâttern rtttb Jîodjett, ja baê merb'
fid), afleê.madjen; ê' ©loitori t)ab' eine ge=

fd)idte S)aitö; eê t)ab' ifjrit ba einen ©elbfad
gcftidt, bajj eê menig bereit gä6'. gnbeffen
battfe er if)in für bie guten Dtäf' uitb er motte
bie Sad)' and) ltod) überlegen. Uber jefct
mitffe er bod) beim tjeim; eê fei fdjoit fpät
unb bie babcint I)ätten Summer, mcnn er fo
taug uid)t beim fäm'."

33ont 53ären giitg'ê ftarfen ©aitgê in'ê
gucferbätfen, nub ba tourbe nod) mit beut
©Icottori auêgemad)t, mo fie I)inmoIltcit juin
Sjodjjeitljaltcn' unb bajj fie ^meiffiäunig
fabreu itnb mein fie Sd)uuf)ftüd)er geben
motten îtttb ment nidjt.

gmei, brci Sage ffiäter ftaitbeu gegen
Ubenb it)rer Srci beim 3?ruitnen unb rebeten
bafbfaut miteinanber, mer'ê bcffer ntacfje, ber
Sitbi mit bem ©teonori ober baê ©teonori
mit bent Subi unb mie fang etma baê mit
ber Sd)miegerht itbeteinê fomme, unb mic'ê
jetjt beim eilten Smdjinitt b^beit merbc mit
feinem Gerrit Sd)übettrat itnb ber fei il)ut
eigeittlid) itid)t 3'bergöititeu, aber eê fei ant
©itb' bod) ltod) fd)ab' für beit Subi; fitrg mir
mofteit jei)t. bie Seut' beut Subi- unb bent
©teoitori baê ©emiffeit red)t fäuberiid) uitb
biê aitfê SBIitt erforfd)cn taffeu itnb unter*
bcffeit ltod) febeit, mie itnb maê auf ber
^tinbinatt getjt.

Sßemt ber Subi attentat ein Untiegen ge=
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I)abt ober fein ©etb, fo t)at er fonft immer
bei ber Sthttter angefïofift. Uber baê mal
tjatte er gefuitbeu, eê mär' beffer, mettn er
megen bem heiraten gerabe fetber mit beut
®ater rebete; man fönne ba mit bem SSater

uoct) etjer ein bermutftigeê SBort rebeit, atê
mit ber ÏDhttter; benn bie merb' nictjt fdjöu
tun; fie mög ê'gttderbâden fonft meber
miffen itocf) bören.

'Ser SSater mar juft allein im ©abeit
oben, atê ber Sitbi mit fid) ein'ê gemorben, er
mottte mit bent SSater baritber reben. ©r ging
atfo 51t it)m I)inauf unb fejjte fid) neben it)ii
auf beit „Sßarneit" unb rebete juerft üoit
gleichgültigen Singen uitb mie fid) baê 9ßeif;=
oïjri, mo fie eingctaufd)t tjaben, antaffe unb
ob'ê biet Sttildj gäb' unb bon „•'pufen unb
2öerd)en".

Sîadj biefer ©inteitung, bie bent Sßater

mot)tgefiet, fagte er, eê fei tjatt bod) nie*
ntaitben mö.t)fer atê fo einem „33ttrli nebet
uffä", mo fiel) itirgeitb ctmaê aituctjmcu
mitfe' itnb etma 5'effeit itnb ^'arbeiten t)ab. ©ê
fei itjnt eiitmal itid)t lieb, baf; er ba t)ab'
litüffeit Sct)übenrat merbeit; ntait berfäitntc
biet geit itnb ë' fofte ©etb uitb ba ntiift'
lirait etma eilte guitgfet aufführen unb and)
tun, mie aitberc Sent'; itnb ©iitc, bie man
itict)t mög', nätjm' man nid)t unb gebe ging
aitd) itict)t mit ihm. gc^t mügte er ©ine itnb
fie gefiel it)iit nicht gar übet; fie fei freilich
nicht berntöglidj, aber einmal fromm unb
ehrlich unb föttite gut arbeiten, itnb menu ber
tßater gitfricbeit mär', fo mär if>m b i e gut
genug; fie mär' bon redjtcn, gebitbeten unb
„t)itetid)cn Sitten". Hub bann fei eê

nicht, bafj bie, mo er meine, fo gan^ au
leereit Sßänbeit ftiinb', auf eine geit fönttte
fie ltod) einmal eine fdjöite ©adj' erbat; ber
ißater t)ab' eine fet)r gute ißrofeffion uitb
eine gute ©itoffame itnb ber Sfhttter 33rubcr,
mo in ber grentbe fei, .foil einen grofjett
„SHfü" ©etb t)abeu unb feine föiitber.

„Uber baê merb' bod) nicht boit beë

gucferbädeit ©ine feilt?" fragte ber 53ater.
Uitb etma gar bie, too fo artig tjeifte? baê
SJcobeufittö ba? mit bent feibeiteit ©oititcit*
jiarifot, mo ba mit einem Center bat motten
heiraten? äßobt, baê gäb einfteuê eine
rechte ©äueriit auf bie 'tötinbmatt. Stein, mit
ber foil er itjnt nur nicht fommen, ba gäb'

die immer die Nase in den Gebetbüchern
haben wolle, mög' er schon gar nicht. Und da
hätt' er ihn jetzt um Rats fragen wollen,
was er auch meinte.

Der Bärenwirt hatte nichts dagegen, daß
das Eleonori eine g'versierte Person sei; aber
er habe doch da einige Bedenklichkeiten.
Erstens sei halt doch kein Vermögen da und
mit Klavieren und Deklamieren könne einer
am Ende eine Familie nicht lang erhalten.

Dann zweitens denke er, das Elonori
werd' mit der Frau Bas' auf der Blindmatt
nicht auskommen und was er dann machen
wolle?" — „Ja, das hab' ich auch schon
gedacht," sagte der Ludi; „aber s'Elonori
hab'.gesagt, es wolle gewiß recht sein, und
Wenn's es dann gar nicht gäb', so wär' er
dann einmal auch noch da und da könne
dann die Mutter gehen, Wenn's ihr nicht
recht sei. Und was jetzt das andere sei wegen
dein Haushältern und Kochen, ja das werd'
sich alles.machen; s'Elonori hab' eine
geschickte Hand; es hab' ihm da einen Geldsack
gestickt, daß es wenig deren gäb'. Indessen
danke er ihm für die guten Rät' und er wolle
die Sach' auch noch überlegen. Aber jetzt
müsse er doch denn heim; es sei schon spät
und die daheim hätten Kmnuier, wenn er so

lang nicht heim käm'."
Vom Bären ging's starken Gangs ins

Zuckerbäcken, und da wurde noch mit dem
Eleonori ausgemacht, wo sie hinwollten zum
Hochzeithalten' und daß sie zweispännig
fahren und wem sie Schnupftücher geben
wollen und wem nicht.

Zwei, drei Tage später standen gegen
Abend ihrer Drei beim Brunnen und redeten
halblaut miteinander, wer's besser mache, der
Ludi mit dem Eleonori oder das Eleonori
mit dem Ludi und wie lang etwa das mit
der Schwiegerin übercins komme, und wic's
jetzt denn einen Hochmut haben werde mit
seinem Herrn Schützenrat und der sei ihm
eigentlich nicht z'vergönnen, aber es sei am
End' doch noch schad' für den Ludi; kurz wir
wollen jetzt. die Leut' dem Ludi und dem
Eleonori das Gewissen recht säuberlich und
bis aufs Blut erforschen lassen und unterdessen

noch sehen, wie und was auf der
Blindmatt geht.

Wenn der Ludi allemal ein Anliegen ge-
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habt oder kein Geld, so hat er sonst immer
bei der Mutter angeklopft. Aber das mal
hatte er gefunden, es wär' besser, wenn er
wegen dem Heiraten gerade selber mit dem
Vater redete; man könne da mit dem Vater
noch eher ein vernünftiges Wort reden, als
mit der Mutter; denn die werd' nicht schön

tun; sie mög s'Zuckerbäcken sonst weder
wissen noch hören.

Der Vater war just allein im Gaden
oben, als der Ludi mit sich ein's geworden, er
wollte mit dem Vater darüber reden. Er ging
also zu ihm hinauf und setzte sich neben ihn
auf den „Barnen" und redete zuerst von
gleichgültigen Dingen und wie sich das Weiß-
ohri, wo sie eingetauscht haben, anlasse und
ob's viel Milch gäb' und von „Hufen und
Werchen".

Nach dieser Einleitung, die dem Vater
wohlgefiel, sagte er, es sei halt doch
niemanden Wühler als so einem „Burli nebet
ussä", wo sich nirgend etwas annehmen
müß' und etwa z'essen und z'arbeiten hab. Es
sei ihm einmal nicht lieb, daß er da hab'
müssen Schützenrat werden; man versäume
viel Zeit und s' koste Geld und da müß'
man etwa eine Jungfer äufführen und auch

tun, wie andere Lent'; und Eine, die man
nicht mög', nähm' man nicht und Jede ging
auch nicht mit ihm. Jetzt wüßte er Eine nnd
sie gefiel ihm nicht gar übel; sie sei freilich
nicht vermöglich, aber einmal fromm und
ehrlich nnd könne gut arbeiten, und wenn der
Vater zufrieden wär', so wär ihm d i c gut
genug: sie wär' von rechten, gebildeten nnd
„huslichen Lüten". Und dann sei es

nicht, daß die, wo er meine, so ganz an
leeren Wänden stünd', auf eine Zeit könnte
sie noch einmal eine schöne Sach' erben; der
Vater hab' eine sehr gute Profession und
eine gute Gnossame und der Mutter Bruder,
wo in der Fremde sei, .soll einen großen
„Bitz" Geld haben und keine Kinder.

„Aber das werd' doch nicht von des

Zuckerbäcken Eine sein?" fragte der Vater.
Und etwa gar die, wo so artig heiße? das
Modenkind da? mit dem seidenen Sonnen-
parisol, wo da mit einem Berner hat wollen
heiraten? Wohl, das gäb einstens eine
rechte Bäuerin auf die 'Blindmatt. Nein, mit
der soll er ihm nur nicht kommen, da gäb'



er ben Sßilten ganj unb gar nidjt brein; eher
mübt' bie 33Iinbmatt in frcntbe §änb' ber*
fanft toerben, als bab er fo ©ine hinein lieb-"

©er Subi roar- j'tot übelfeil unb rouble
nidjt, roaS er je^t tnadjen foil. @r ging
geraben SßegeS juin SBärentoirt unb flagte
ihm fein ©lenb. ©er fagte, als guter
greunb unb Setter roollc er mit it>m
fommen unb etroa mit Sater uttb ©lutter
reben, bab fie ba nic^t fo roiberljaartg fein
follen.

Ser ÜBärentoirt fjat fonft allemal biet
©rud gehabt bei ber $rau auf her
Slinbmatt, nub toaS er fagte, baS toar ihr
roie bie bl- ©djrift. ©ber baSmal feien ibm,
roie er fpätcr ergäfjlte, febr fcf)lec£)tc harten
gefommen. Unb ber alte Slinbmättler b°t
behauptet, fo lang fie auf ber Slütbmatt fei,
l)ab' fie itod) nie fo roiift getan. ©er Sären*
roirt toar bei ibr nicbt mebr ber „Setter
unb ©'batter", fonbern bem Subi fein Stuf-
roeifer unb SSerfübrer, unb ber Subi bat
attd) itidjt mebr „Stti" gebeifjen, fonbern
nur Subi unb baS nod) mit allerlei böjeit
3utaten. ©nt fdjledjteften tant §'@leonori
roeg. ganzen ©tammregifter beSfelbcit
boit Sater= unb ©lutter=@eitc bot fie feilt
guteS fbaar gefuttbeit. „©ber beiteit roollc fic
fd)oit ben Siegel flogen; fie follcit nur
roarteit." —

©adjbent e§ gitgenatf)tet, läutete eS im
ißfarrl)of, roie roeitn'S ©terbenSuot tat', ititb
als man bie ©itre aufmadjte, fo roar's bie
©ertritb auf ber Slinbntatt, bie mit beut
Sßfarrer ein paar SBorte 31t reben berlangte.
,,©§ fei ibr leib", fagte fie juin Pfarrer, „baff
fie ju ibnt fommeit müffe; aber b'Unbilb, roo
fie je^t anfangs erleben mübt', bob' ibr
roeber ©aft noçb Sut) gelaffen. ©r roerb'
felber fagen ntüffen, bafj fie unb ihre .tirtber
immer fid) brab unb el)rlicb aufgeführt uttb
es bab' Stem's nod) nie bor einen ©eiftlidjen
ntüffen; unb bann bor allen ber ©uSbunb fei
ber Subi geioefen. Unb je^t baben ibn beS

3uderbäden angefangen nadjnebnten unb
ibnt bcn .ftopf aufgeblafen unb il)n gattj ber*
fiiprt; er t)ab' eben ber ©lutter ibre ©rt unb
ein gutes tperj uttb ba boben fie ibn tonnen
einfäbeln, bis er ba bem ©inten, roo ba
j'Sern oben beruntgejogen, bem ©leonori bie
©b' berfprodjett unb in nädjfter $eit ntit

ibm beiraten ©olle. ©ber b i e foil bettn ber
Sert Pfarrer unter feinen Umftänben jit*
fainmeitgeben, u. §'©leonori foil er b'fdjideit
unb ibm einen redjt tüchtigen ßabillantiS
halten unb foil ihm fagen, roaS beS gucfer*
becfen für ein Soll" feien. Unb bann foil
erben Subi auch b'fdjiden unb ihm fagen, roie
er immer fo brab geioefen unb roaS er für
eilte gute ©lutter habe, unb ihm j'fütdjtett
ntad)eit, er toerb' ihn nicht berfünbett, noch
biel roeniger jufammengeben."

©cadjbem fie alles möglidje aufgejäblt,
toaS er ttod) bent ©leonori ©djledjteS bor*
halten foil, faut enblicE) ber Pfarrer aitd) junt
äßort unb fud)te fie ju belehren, baff fie mut*
niafjficb ju fpät fomnte. Unb battit ntüb'
er ihr fageit, bab man bem Subi überhaupt
ein roenig ju biet nacbgelaffen; er toolle beS

guderbedett nicf)t beilig fpredjeit, aber gerabe
©djledjteS roiffe er nicht über fie; eS feien
eben auch ©lobeitfinber unb böitgen alles an
bie §offal)rt; aber toenn er b i c roo fo finb,
alle befd)icfeit müfete, fo hätte er biel jtt biel
©rbeit. ©lan müffe fidj gar nicht berloitn*
bent, bafe ieht ber Subi mit beut ©leonori
beiraten rootle; aber b a S müffe ntait fid)
berroitnbent, .bafj man il)m geftattet, gaitje
©ächte -beim ©leonori attfjubleibeit, iocttit
man bod) gemeint bot, es fei il)nt biel ju
gering itnb ju arm.

©ic ©ertrub l)öttc gern eilten ©itSbrud)
genommen, aber fie burfte bod) nidjt red)t,
roeil fonft ber Pfarrer noch ntattcbeS l)ätte
fageit löniten, roaS fie uic|t gern gehört,
©efto mel)r Heb fie bann bal)eint il)rer
ßunge freien Sauf beim Sater. ,,©ie fei
ba§ erfte uttb letzte ©lal beim Pfarrer ge*
roefeu; ber fei aitd) fcljon angefreffen bon
beS ^udcrbeden, unj) er als
gefpäfjelt uitb geftidjelt unb beS ^uderbedeu
faft iit ben Gimmel hinaufgetan; aber b c nt
l)ab' fie recht boutentifdj bie ©leinung ge*
fagt ttitb ibnt leinen 3U9 nachgegeben; am
@nb' hob' er gern gefdjroiegen. ©ber eS fei
jebt gleich; baS ©leonori ntüb' ben Subi e£=

preb iticpt haben; am ©lorgen früh gebe fie
junt regierenbett Sanbammann; S'roerb
bann toobl fpalten."

£)b bie ©ertrub jum Sanbammann ge*
gangen ober nidjt, baS bat ber .tMenber
nid)t erfahren; aber baS roeib er, bab eS

er den Willen ganz und gar nicht drein; eher
müßt' die Blindmatt in fremde Händ'
verkauft werden, als daß er fo Eine hinein ließ."

Der Ludi war. z'tot übelfeil und wußte
nicht, was er jetzt machen soll. Er ging
geraden Weges zum Bärenwirt und klagte
ihm sein Elend. Der sagte, als guter
Freund und Vetter wolle er mit ihm
kommen und etwa mit Vater und Mutter
reden, daß sie da nicht so widerhaarig sein
sollen.

Der Bärenwirt hat sonst allemal viel
Druck gehabt bei der Frau Bas' auf der
Blindmatt, nud was er sagte, das war ihr
wie die hl. Schrift. Aber dasmal seien ihm,
wie er später erzählte, sehr schlechte Karten
gekommen. Und der alte Blindmättler hat
behauptet, so lang sie auf der Blindmatt sei,
hab' sie noch nie so wüst getan. Der Bärenwirt

war bei ihr nicht mehr der „Vetter
und G'vatter", sondern dem Ludi sein
Aufweiser und Verführer, und der Ludi hat
auch nicht mehr „Lui" geheißen, sondern
nur Ludi und das noch mit allerlei bösen
Zutaten. Am schlechtesten kam s'Eleonori
weg. Im ganzen Stammregister desselben
von Vater- und Mutter-Seite hat sie kein
gutes Haar gefunden. „Aber denen wolle sie

schon den Riegel stoßen; sie sollen nur
warten." —

Nachdem es zugenachtet, läutete es im
Pfarrhof, wie Wenn's Sterbensnot tät', und
als man die Türe aufmachte, so war's die
Gertrud auf der Blindmatt, die mit dem
Pfarrer ein paar Worte zu reden verlangte.
„Es sei ihr leid", sagte sie zum Pfarrer, „daß
sie zu ihm kommen müsse; aber d'Unbild, wo
sie jetzt anfangs erleben müßt', hab' ihr
weder Rast noch Ruh gelassen. Er werd'
selber sagen müssen, daß sie und ihre Kinder
immer sich brav und ehrlich aufgeführt und
es hab' Kein's noch nie vor einen Geistlichen
müssen; und dann vor allen der Ausbund sei
der Ludi gewesen. Und jetzt haben ihn des
Zuckerbäcken angefangen nachnehmen und
ihm den Kopf aufgeblasen und ihn ganz
verführt; er hab' eben der Mutter ihre Art und
ein gutes Herz und da haben sie ihn können
einfädeln, bis er da dem Einten, wo da
z'Bern oben herumgezogen, dem Eleonori die
Eh' versprochen und in nächster Zeit mit

ihm heiraten wolle. Aber d i e soll denn der
Herr Pfarrer unter keinen Umständen
zusammengeben, u. s'Eleonori soll er b'schicken
und ihm einen recht tüchtigen Kavillantis
halten und soll ihm sagen, was des Zuckerbecken

für ein Volk seien. Und dann soll er
den Ludi auch b'schicken und ihm sagen, wie
er immer so brav gewesen und was er für
eine gute Mutter habe, und ihm z'fürchten
machen, er werd' ihn nicht verkünden, noch
viel weniger zusammengeben."

Nachdem sie alles mögliche aufgezählt,
was er noch dem Eleonori Schlechtes
vorhalten soll, kam endlich der Pfarrer auch zum
Wort und suchte sie zu belehren, daß sie
mutmaßlich zu spät komme. Und dann müß'
er ihr sagen, daß man dem Ludi überhaupt
ein wenig zu viel nachgelassen; er wolle des

Zuckerbecken nicht heilig sprechen, aber gerade
Schlechtes wisse er nicht über sie; es seien
eben auch Modenkinder und hängen alles an
die Hoffahrt; aber wenn er d i e, wo so sind,
alle beschicken müßte, so hätte er viel zu viel
Arbeit. Man müsse sich gar nicht verwundern,

daß jetzt der Ludi mit dem Eleonori
heiraten wolle; aber das müsse man sich

verwundern, daß man ihm gestattet, ganze
Nächte beim Eleonori aufzubleiben, wenn
man doch geineint hat, es sei ihm viel zu
gering und zu arm.

Die Gertrud hätte gern einen Ausbruch
genommen, aber sie durfte doch nicht recht,
weil sonst der Pfarrer noch manches hätte
sagen können, was sie nicht gern gehört.
Desto mehr ließ sie dann daheim ihrer
Zunge freien Lauf beim Vater. „Sie sei
das erste und letzte Mal beim Pfarrer
gewesen; der sei auch schon angefressen von
des Zuckerbecken, und er hab' sie nichts als
gespätzelt und gestichelt und des Zuckerbecken
fast in den Himmel hinaufgetan; aber dem
hab' sie recht hautentisch die Meinung
gesagt und ihm keinen Zug nachgegeben; am
End' hab' er gern geschwiegen. Aber es sei
jetzt gleich; das Eleonori müß' den Ludi
expreß nicht haben; am Morgen früh gehe sie

zum regierenden Landammann; s'werd
dann Wohl spalten."

Ob die Gertrud zum Landammaun
gegangen oder nicht, das hat der Kalender
nicht erfahren; aber das weiß er, daß es
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nicïjt gehalten t)at unb baft ber Subi furgunt
mit bem ©teonori geheiratet unb ber 93 ater
mit beë âJiobenfrauâiê fief) abgefunben unb
fonft nod) für ben Subi biete ©djulben be=

^aljlt unb auf ber 93Iinbmatt eine grofte (Mit
befennt unb babei baë SBaffer in ben Stugen
gehabt hat.

9Benn ©iner ein haar $atjre ffäter einmal
bei ber 93Iinbmatt borbeigegangen mär', fo
hätte et boxt auf bent 93ortäubti eilte nod)
junge ferait angetroffen mit rotgemeinten
Stugen unb btaft unb mager mie ber £ob, an
einer £>anb eilt .tinb unb eiiteê auf bent
Strut. tXnb menit er fie gefragt hätte, maritnt
fie fo traurig fei, fo hätte fie ihm erzählt, mie
fic'ê fo crfchrecftid) übet gemad)t mit bem Subi.

& (£f)ï)ittbernR
®r Pfarrer heb ©hrifteteijv gha
Unb b'£öd)tere examiniert,
©r heb fi nib djeuite ta ga,
53ebor eftfie eiê fid) blamiert.

2>a t)eb er fi gfragt bout ©ebät
Uitb ai ê'93aterunfer atufift;
Unb mie mettnfeê jef) nu nib tät
St jebem ®ebot umegrufift.

2)uä heb erë eë 9ßiti ta tuet):
„93erfdjnuifib ä StigeblicE jme,
Steê d)ititb be nu efjfoiê brjue
SDXier rebib nu gtefdtjt bobr ©h!"

$eft hättib $Ijï fette bie gfet)
95Meê glad)eb unb gdjidjeteb henb!
©ë freiib fi ficher itib meh
3mci Siebi, mo tjieate menb.

®od), mie bue br Pfarrer fi fragt:
Db§ ai fd)o aê t)ieate bänft,
§eb feië nurnte ä'antmorte gmagt
Unb atli henb b'©ljehfli britnt gt)äutt.

®odj fmfterë haargtidj, maë er d)a,
9Biebiet fi big jeft brbo gtehrt,
Unb fragt, borerë lab mieber ga:
Dbê ai fd)o bo ©hhinberniê ghert?

®a tuegtene ë'Sifeti a
Unb bänft nu: ®aë meië i jef) fc^o:
„©ë ©hhittbernië", feib cë berna'
,,®aë ifdj, menu—mennffeine mitt cfto!"

Sim töfcä n'Drt g'tuegt!

,,©rft t)atbi Stcf)ti! 3eh h£b be mi Sttti
ffreib, baft i fo friiet) t)ei chitine!"
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nicht gespalten hat und daß der Ludi kurzum
mit dem Eleonori geheiratet und der Vater
mit des Modenfranzis sich abgefunden und
sonst noch für den Ludi viele Schulden
bezahlt und auf der Blindmatt eine große Gült
bekennt und dabei das Wasser in den Augen
gehabt hat.

Wenn Einer ein paar Jahre später einmal
bei der Blindmatt vorbeigegangen wär', so

hätte er dort auf dem Vorläubli eine noch
junge Iran angetroffen mit rotgeweinten
Augen und blaß und mager wie der Tod, an
einer Hand ein Kind und eines auf dem
Arm. Und wenn er sie gefragt hätte, warum
sie so traurig sei, so hätte sie ihm erzählt, wie
sie's so erschrecklich übel gemacht mit dem Ludi.

s' Liselis Ehhindernis.
Dr Pfarrer hed Christelehr gha
Und d'Töchtere examiniert,
Er hed si nid chenue la ga,
Bevor eppe eis sich blamiert.

Da hed er si gfragt vom Gebät
Und ai s'Vaterunser atupst;
Und wie wennses jetz nu nid tät
A jedem Gebot umegrupft.

Duà hed ers es Wili la rueh:
„Verschnuifid ä Aigeblick zwe,
Aes chund de nu eppis drzue
Mier redid nu zlescht vodr Eh!"

Jetz hättid Ihr selle die gseh

Wies glached und gchicheled hend!
Es freiid si sicher nid meh
Zwei Liebi, wo hirate wend.

Doch, wie due dr Pfarrer si fragt:
Obs ai scho as hirate dänkt,
Hed keis nurme z'antworte gwagt
Und alli hend d'ChePfli drum ghäukt.

Doch pristers haarglich, was er cha,

Wieviel si bis jetz drvo glehrt,
Und fragt, vorers lad wieder ga:
Obs ai scho vo Ehhindernis ghert?

Da luegtene s'Liseli a
Und dänkt nu: Das weis i jetz scho:

„Es Ehhindernis", seid es dernas
„Das isch, wenn ^ wenn Keine will cho!"

Am lätzä n'Ort g'luegt!

„Erst halbi Achti! Jetz hed de mi Alti
Freid, daß i so früeh hei chume!"
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